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75. Jahrgang

Bekanntmachung.
Zur Beseitigung hervorgetretener Zweifel weise ich

darauf hin, daß nach Ziffer 9 des Runderlasses vom -»■
Juni d. Js . — IVb 1563 — den stellvertretenden General¬
kommandos das Recht zu steht, von den durch diesen Erlaß für
die Regelung und Ueberwachungdes Verkehrs in den deut¬
schen Seebädern getroffenen Bestimmungen jederzeit Aus¬
nahmen zuzulassen, insbesondere also auch als gesperrt be-
zeichnete Gebiete ganz oder teilweise sreizugeben.

Im Bezirke des IX. Armeekorps ist der Bäderverkehr an
der Küste der Nordsee gestattet; für dortige Seebäder bean¬
tragte Ausweise sind demnach anstandslos auszustellen.

Berlin , den 8. Juli 1915.
Der .Minister des Innern : I . A, : b. Jarotz  kh.

Vorstehender Erlaß wird im Anschluß an die im Kreis¬
blatt 159 veröffentlichten Bestimmungen über die R̂egelung
und Ueberwachung des Verkehrs in den deutschen Seebädern
zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Tillenburg , den 15. Juli 1915.
Der Königl. Land rat : I . V. : Daniels.

Bekanntmachung.
In der Stadt Westerburg und in den Landgemeinden

Caden und Hellenhahn-Schellenberg ist die Maul - und
Klauenseuche amtlich festgestellt worden.

Tie Gemarkungssperre über die genannten Orte ist an¬
geordnet.

Tillenburg , den 19. Juli 1915.
Der Königl. Landrat : I . V. : Daniels.

icManiflicfttr€eii<
JVIagifter Churchill.

Tie „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter der
Ueberschrift: „Magister Churchill " : Dem Londoner
Korrespondenten des „Nieuwe Rotterdamsche Courant " hat -s
Winston Churchill interessante Mitteilungen gemacht. Ter ?
Bericht hierüber hatte ein eigentümliches Schrcksal. Zehn
Tage hielt ihn der englische Zensor zurück. War die Auf-,
gäbe so schwer und zeitraubend , für Churchills Weisheit eine
zusagende Fassung zu finden ? Ehe die Oeffentlichkeit den
Inhalt erfuhr, bildete er den Gegenstand einer Anfrage
im britischen Unterhaus , und Asquith  erklärte die Ueber-
einstimmung des Kabinetts mit der Auffassung Churchills.
Das ist für diesen unzweifelhaft eine große Genugtuung , der
nach der Kaltstellung als Marineminister auf dem ehren¬
vollen Ruheposten eines Kanzlers des Herzogtums Lancaster
seinem Tatendrang unwillkommene Zügel anlegen mutzte.
Churchill fühlt sich als Spezialist für die Beurteilung eng¬
lischer Verhältnisse, sicherlich mit dem gleichen Recht, wie
Sir Edward Greh für die kontinentale Politik , der bekannt¬
lich auch einmal in seinem Leben die britische Insel im vori¬
gen Sommer für einige Tage verlassen hat . Der damalige
Marineminister Churchill begleitete die famose Marinebri¬
gade auf ihrem Hilfszug nach Antwerpen . Beide, Brigade
und!Churchill, vermochten, allerdings das Schicksal der Festung
nicht zu wenden. Die wackeren Blaujacken schifften sich
schleunigst ein, als die deutschen Bomben sich zu ausdring¬
lich bemerkbar machten, und auch Churchill konnte nur
mit dem Munde helfen, ehe er ihnen mit gutem Beispiel
voranging . Jetzt macht er von dem reichen Schatz der jn
Antwerpen gesammelten Erfahrungen Gebrauch, um Holland
damit zu beschenken. Das Problem der Schelde¬
mündung  erschien, wie erinnerlich, vor einigen Jahren
auf der Tagesordnung , als Holland sich anschickte, die Be¬
festig  u n g«n b ei V li  s s i n g e n zu verstärken. Vergeb¬
lich mühte sich damals England , den Holländern in den
Arm zu fallen. Auch Churchill bezeichnet die jetzige geo¬
graphische Regelung der Scheldemündung als „unnatürlich ".
Tenn hätte Antwerpen Transporte über den Fluß erhal¬
ten können, so wäre es nicht gefallen. Wir wollen dem
Fachmann nicht widersprechen, auch wenn er sich auf das
Glatteis der Prophezeiungen begibt. Aber ob dem holländi¬
schen Leser die Lage ebenso „unnatürlich " erscheint, wie dem
Engländer, der auch die Fortsetzung der Kanalküste nur
als ein britisches Glacis  ansieht , ist doch einiger¬
maßen zweifelhaft. lieber gewisse Demarchen Eng¬
lands im Haag und in Brüssel,  die sich auf vre
Scheldepassage bezogen, sind wir nicht näher unterrichtet.
Wir wissen nur , daß sie stattgesunden haben. Bedauerlicher¬
weise erfahren wir auch jetzt aus Churchills orakelhaften
Aeußerungen nichts Genaueres über die Pläne unserer
Feinde bezüglich des Scheldchvvblems, natürlich für den Fall,
daß sie in der Lage kommen sollten, es nach ihren Wünschen
zu regeln. Vom Frieden  sind wir noch weit entfernt,
meint Churchill. Darum hat es keinen Sinn , sich den Kopf
darüber zu zerbrechen, was er möglicherweise bringen werde.
Aber eine Besorgnis möchte er zerstreuen, daß man Holland
zumuten werde, seinen flandrischen Besitz  gegen ein
S t ü ckO stf r i e s l a n d z« tauschen. Es ist recht interessant,
bei dieser Gelegenheit von solchen Plänen zu hören, die sich
offenbar schon so weit verdichteten, daß man in den Nieder-
landen davon Kenntnis erhielt . Daß England die ausschließ¬
liche Kontrolle der ganzen Küste von Calais bis zur Schelde¬
mündung als sein hauptsächlichstes Kriegsziel betrachtet, liegt
auf der Hand. Wir haben auch Grund zu der Annahme, daß
es Calais nicht wieder zu räumen beabsichtigt, und schwer¬
lich wird unter den Jungfrauen des heutigen Frankreich wie¬
der eine Jeanne d'Arc erstehen.

Aber ist es für Holland und Belgien verführerisch, das
Los zu teilen, das England dem geschwächten Frankreich zu-

gedacht hat ? Ihre Häfen und Flußmündungen nach bri¬
tischen Wünschen einzurichten, ist doch gleichbedeutend mit
der Bürde eines englischen Protektorats.  Um
dieses Ziel der britischen Politik zu verhüllen , greift Chur¬
chill nach dem recht plumpen Mittel , Holland vor dem deut¬
schen Nachbarn zu warnen . Deutschland kann dazu getrieben
werden, Holland anzugreifen , seine Lage ist die der Bestie
im Käfig, die nach rechts und links wild um sich schlägt,
je näher die Flammen heran rücken. Eine starke Zumu¬
tung  ist dieses Bild für Neutrale , die sich aus ungefärbten
Berichten über die wahre Kriegslage unterrichten können.
Täglich lesen die Holländer , vielleicht haben sie es auch schon
persönlich erfahren , daß der V ierverb and  in der ganzen
Welt nach der Hilfe der Neutralen schreit,  wäh¬
rend die Verbündeten Zentralmächte, ausschließlich auf die
eigene Kraft  bauend , von Erfolg zu Erfolg schreiten.

' Auch die längst abgetane Legende, England und seine
Bundesgenossen kämpften für die bedrohten kleineren Natio¬
nen, holt Churchill wieder aus der Rumpelkammer hervor.
Aber er muß die Abfuhr von Seiten des holländischenBlat¬
tes selber einstecken, das ihn an seine Diverpooler Rede er¬
innert , England habe den Krieg begonnen,  um
Frankreichs Niederlage zu verhindern . Daß Churchill einen
besseren Befähigungsnachweis auf dem Gebiet der äußeren
Politik erbracht hat als auf dem der Marine , kann man nach
diesen Leistungen eigentlich nicht behaupten. Was aber den

* angeblichen Schutz des Schwächeren  anlangt , möch-
! ten wir uns auch eines zoologischen, oder richtiger gesagt
s sportliches Bildes bedienen: Der Drewerband hing den ser-
■bischen Köderfisch  an die Angel, um damit den
- italienischen Hecht  zu sangen. Ein Wort Churchills
: wollen wir uns auch aneignen , findet dochi auch ein blindes
l Huhn manchmal ein Korn : Ter Friede ist noch weit ; es hat
j keinen Sinn , sich jetzt schon den Kopf darüber zu zerbrechen,
; was er bringen werde. Deutschland achtet die
i holländische Neutralität  auf das Gewissenhafteste
r und hat damit Gleiches mit Gleichem vergolten. Tenn im
? Gegensatz zu Belgien hat Holland dem englischen Verführer
s sein Ohr verschlossen, als er an es herantrat . Holland ist
? eben wirklich neutral geblieben.

H liegen nun keinerlei Anzeichen vor, noch bestehen
irgendwelche Absichten, die Churchills Warnungen vor der
deutschen„Bestie im Käfig" rechtfertigen . Ein absolut selbst¬
ständiges n e u t r a l e s H o l l a n d ist eine wertvolle Flan¬
kendeckung für das Deutsche Reich. Auf der anderen Seite
bildet der „unnatürliche " Zugang der Scheldemündung mehr
als einen Schönheitsfehler im britischen Bilde des zukünfti¬
gen Europas , die holländische Befestigung Vissingens
sogar einen garstigen Klecks. Schade, daß sich der mitteil¬
same Herr Churchill versäumte , sich über diesen Punkt zu
äußern!

Der Krieg.
Me Tagesberichte.
Der amtliche deutsche Bericht.

Großes Hauptquartier , 19. Juli . (Amtlich.)
westlicher « riegrschauplatz:
Jn der Gegend von S o u che z war nach verhältnis¬

mäßig ruhigem Verlaus des Tages die Gefechtstätigkeit
nachts lebhafter . Ein französischer Angriff auf S au¬
che z wurde abgeschlagen ; Angriffs versuche
südlich davon wurden durch unser Feuer verh .indert.

Aus der Front zwischen Oise und den Argonnen
vielfach lebhafte Artillerie - und Minenkämpfe.

Im Argonner Walde  schwache Angriffsversuche
des Gegners ohne Bedeutung . Aus den Maashöhen,
südwestlich Les EP arg es und an der Tran  che e
wurde mit wechselndem Erfolg gekämpft. Unsere Trup¬
pen büßten kleinere örtliche Vorteile , die am 17. ds. Mts.
errungen waren , wieder ein. Wir nahmen .3 Offiziere,
310 Mann gefangen.

Gestlicher « riegrschauplatz:
Deutsche Truppen nahmen T u kku m und S h i u x t.

Windau wurde besetzt.
Jn der Verfolgung des bei Alt -Auz geschlagenen Geg¬

ners erreichten  wir gestern die Gegend von Hof zum
Berge  und nördlich. Westlich von Mit au hält der
Gegner eine vorbereitete Stellung.

Oestlich von Popeljanh und Kurschany  wird ge¬
kämpft.

Zwischen Pissa und Szkwa  räumten die Russen
ihre mehrfach von uns durchbrochenen Stellungen und zogen
aus den Narew  ab . Hier fechtende deutsche Reserve- und
Landwehrtruppen haben in den Kämpfen der letzten Tage in
dem jeden feindlichen Widerstand begünstigenden Wald- und
Sumpfgelände Hervorragendes geleistet.  Tie
Armee des Generals von Gallwitz drang weiter vor.
Sie steht jetzt mit allen Teilen an der Narew -Linie.

• Südwestlich von Ö st rolenka - No Wogeorgie Ws  k,
wo die Russen nicht in ihren Besestigungs- und Brücken¬
kopsstellungen Schutz fanden , sind sie bereits über den
Narew zurückgewichen.  Tie Zahl der Gefangenen
hat sich erhöht auf

101 Offiziere , 28 760 Mann.
Auch in Polen zwischen Weichsel  und P i l i c a blie¬

ben die Russenim Abzug nach Osten.
Südöstlicher « riegrschauplatz:
Ter am 17. Juli in der Gegend nordöstlich von D z r e n-

n o von der Armee des Generalobersten von Wohrsch ge¬
schlagene Feind versucht in seinen vorbereiteten Stellungen
hinter dem Jlzanka -Abschnitt die Verfolgung zum Stehen
zu bringen . Die feindlichen Vorstellungen bei C i e p i l o

wurden von der tapferen schlesischen Landwehr bereits im
Lause des gestrigen Nachmittags gestürmt.  Dieselben
Truppen sind in der Nacht i n d i e dahinter liegende fern d-
liche Hauptstellung  e i n ge  d r u n g e n. Ebenso be¬
ginnt die feindliche Linie bei K a s a n o w und B a r a n o w
zu Wanken. Die Entscheidung steht bevor.

Zwischen oberer Weichsel und Bug  dauerte
der Kampf der unter Befehl des General -Feldmarschalls
von Mackensen stehenden verbündeten Armeen den ganzen
Tag über in unverminderter Heftigkeit an . AnderDurch-
bruch stelle  der deutschen Truppen bei Pilaszko-
wice - Krasnostaw  machten die Russen die verzweifelt¬
sten Anstrengungen, die Niederlage abzuwenden. Eine ihrer
Garde - Divisionen  wurde frisch in den Kampf ge¬
worfen und von unseren Truppen geschlagen.  Weiter
östlich bis in die Gegend von Grabowice  erzwangen
österreichisch-ungarische und deutsche Truppen den Ueb er-
gang über die Volica.  Bei und nördlich ©ßtal
drangen österreichisch- ungarische Truppen über den
Bug  vor . . .

Unter dem Zwang dieser Erfolge ist der F e r n d irt der
Nacht auf der ganzen Front zwischen W e i chs« l u ud
Bug zurückgegäugen,  nur an der Durchbruchstelle
westlich von Krasnostaw  versucht er noch Widerstand zu
leisten. Die Russen haben eine

schwere Niederlage
erlitten . Die Deutschen Truppen und das unter Befehl des
Feldmarschall-Leutnants von Arz stehende österrerchische
Korps haben allein vom 16. bis 18. Juli

16 256 Gefangene gemacht
und 23 Maschinengewehre  erbeutet . Nach gefun¬
denen schriftlichen Befehlen war die feindliche Heeresleitung
entschlossen, ohne jede Rücksicht aus Verluste dre
nun von uns erobertenStellungen  bis zum Aeutzer-
sten zu halten . O b er st e H e e r e s l e i t u n g.

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  19 . Juli . (W.B.) Amtlich wird verlautbart , mittags:
Russischer« riegrschauplatz: Die Offensive der V e r -

bündeten in Polen und Wolhynien  wurde gestern fort¬
gesetzt. Westlich der Weichsel wird an der Jlzanka gekämpft.

-Jlza  eroberten österreichisch-ungarische Truppen
einige feindliche Stellungen . Auf den Höhen westlich Kräs-
n o sta w dringen die deutschen Truppen  unter schweren
Kämpfen siegreich vor. Zwischen Skierbieszow und Grabowiec
bahnten sich im Anschluß an deutsche Kräfte österreichisch-unga¬
rische Regimenter in heißem Mngen über die Volhca den Weg
in die feindlichen Höhenstellungen. Dort fielen 3000 Ge¬
fangene  in die Hände unserer tapferen Truppen. Nordöstlich
und südöstlich Sokal  faßten nordmährische, schlesische und
westgalizische Landwehr nach wechselvollen Kämpfen am O st¬
ufe r des Bug festen Fuß. Unsere vom General der Ka¬
vallerie Kirchbach befehligten Kräfte machten hier 12 O f f r -
ziere und 1700 Mann zu Gefangenen  und erbeuteten
5 Maschinengewehre. Die Erfolge, die die Verbündeten am
18. Juli auf der ganzen Front errangen, erschütterten die
Widerstandskraft des Feindes. Obwohl er in den letzten Tagen
und Wochen erhebliche Verstärkungen herangezogen hatte, ver¬
mochte er sich doch nicht mehr zu halten. Er trat in der Nacht
vom 17. auf den 18. Juli an der ganzen Front den
Rückzug  an und räumte das Schlachtfeld den siegreichen
verbündeten Heeren. Jn Ostgalizien  blieb die Lage im
allgemeinen unverändert. Nur abwärts Zalesczshki wählte der
Gegner unsere Dnjestrfront abermals zum Ziele hartnäckiger
Angriffe. Die Russen rückten in sieben bis acht Gliedern vor.
Das erste war scheinbar unbewaffnet und erhob, als wollte es
sich ergeben, die Hände. Der feindliche Angriff brach in
unserem Feuer unter furchtbaren Verlusten zusammen. Selbst¬
verständlich wurde, wie es in Hinkunft immer geschehen ward,
auf die anscheinend unbewaffneten Angreifer geschossen.

Südwestlicher« riegrschauplatz: Im Görzischen  begannen
gestern neue große Kämpfe. Zeitlich früh eröffnete die italie¬
nische Artillerie aller Kaliber gegen den Rand des Plateaus
von Doberdo und den Görzer Brückenkopf das Feuer. Dreies
steigerte sich mittags zu größter Heftigkeit. Sodann schritt lehr
starke Infanterie zum Angriff auf den ganzen Plateaurand.
Jn hartnäckigen, nachtsüber andauernden, vielfach zum Hand¬
gemenge kommenden Kämpfen gelang es unseren Truppen, dre
Italiener , die stellenweise unsere vordersten Gräben erreichten,
allenthalben zurückzuwerfen.  Unsere Mörser brachten fünf
schwere Batterien zum Schweigen. Heute morgen entbrannte
der Kampf aufs Neue. Vereinzelte feindliche Vorstöße gegen
den Görzer Brückenkopf wurden gleichfalls abgewiesen. Auch
am mittleren Jsonzo, im Krngebiet und an der Kärnt-
n e r Grenze entfalteten die Italiener eine lebhafte Artrllerre-
tätigkeit, die teilweise auch nachts anhielt. Im Tiroler
Grenzgebiet  wurde der Angriff mehrerer Bataillone gegen
unsere Höhenstellungen auf dem Eisenreich-Kamm, der Pfann-
Spitze und der Filmoor-Höhe, nordöstlich des Kreuzbergsattels
abgeschlagen.  In der Gegend von Schluderbach räumte
eine eigene schwache Abteilung ihre vorgeschobene Stellung . Jn
Südtirol  dauert der Geschützkampf fort. Besonderes Lob
gebührt auch den braven Besatzungenunserer Grenzforts, die
in diesen Bollwerken jedem Feuer heldenmütig standhaften.

Südöstlicher« riegrschauplatz: Gestern früh erschienen vor
Ragusa - Vecchia und Gravosa  zusammen acht italre-

) Nische Kreuzer und zwölf Torpedoboote und eröffneten das Feuer
- gegen den Bahnhof Gravosa, einige Ortschaften und gegen die

Höhe von Ragusa-Vecchia. Sie gaben insgesamt 1000 Schutz
ab. Es wurden einige Privathäuser leicht beschädigt. Menschen¬
verluste sind nicht zu beklagen; auch Verwundete gab es nicht.

Um 5.45 Uhr früh erfolgte die bereits gemeldete Torpedie¬
rung des Kreuzers „Giuseppe Garibaldi ", worauf das
italienische Geschwader eilends unsere Küstengewässer verließ.



Der türkische amtliche Bericht.
Konstantinopel , 19. Juli . (28.93.) An der  Dar -,

danelle n front  hat sich am 18. Juli bei Art Burnu
nichts von Bedeutung ereignet. Bei Sedd itl Bahr griff
ein Teil der feiudliche» Kräfte morgens einige Gräben unseres
linken Flügels an ; der Feind wurde bis an die Gräben
Herangelaffen und dort niedergemacht. Wir machten einige
französische Soldaten zu Gefangenen. Unsere anatolischen Bat¬
terien beschossen heftig die Lager und Landungsstellen des Fein¬
des bei Teke Burnu . Die Beschießung verursachte einen Brand,
der, von Explosionen von Munition begleitet, eine halbe
Stunde dauerte. — An der Front im Irak  versuchte der
Feind, nachdem er kn der Schlacht bei Kalatulnedjin 'besiegt wor¬
den war, keinen neuen Angriff. Die Ueberführung der feind¬
lichen Verwundeten in Schiffen nach Süden hat seit zwei Tagen
begonnen Und dauert fort. An den anderen Fronten nichts
Wichtiges.

Auf der ganzen Front im Osten ist die Offen¬
sive  der beiden Feldmarschälle , die in den letzten Tagen zu
großen Ergebnissen geführt hatte , weiter vorgetragen
worden. Fast überall sind die Russen zurückgegangen. Wo
sie sich gestellt haben, ist es zu schweren Kämpfen gekommen,
die trotz dem tapferen Widerstandes des Feindes den deut¬
schen Waffen Sieg  eingetragen haben oder in naher Zu¬
kunft Sieg verheißen.

An der b a l t i s che n K ü ste ist die deutsche Front ein
gutes Stück nach Norden vorgeschoben worden. Windau
ist nunmehr besetzt; die Russen hatten schon vor einiger Zeit
den Hafen geräumt und alle Schiffe, die noch in ihm lagen,
in Sicherheit gebracht. Trotzdem hat der Besitz des etwa
25 000 Einwohner zählenden Hafenstädtchens, dessen Hafen
auch im strengsten Winter eisfrei bleibt, seine Bedeutung.
Von Windau geht die Bahnlinie aus , die über Tuckum, eine
Kreisstadt mit 8000 Einwohnern , nach Riga führt . ' Von
Tuckum führt sodann Sine Zweigbahn südöstlich nach Mi-
tau . Die Besetzung dieses Bahnknotenpunktes in der Nähe
Mitaus , das die Russen anscheinend ernstlich zu verteidigen
beabsichtigen, kann auf die weitere Entwicklung der Ope¬
rationen in Kurland große Bedeutung gewinnen.

In Nordpolen  steht die Armee des Generals von
Gallwitz an der russischen Festungslinie am Narew.  Nur
noch die befestigten Brückenköpfe halten die Russen im Nor¬
den des Flusses. Weder die Natur des Geländes, dessen
außerordentliche militärische Schwierigkeit die russische Re¬
gierung schon im Frieden nutzbar machte, indem sie die
Sümpfe und Wälder vor den Festungen liegen ließ, ohne
aus wirtschaftliche Anforderungen die geringste Rücksicht zu
nehmen, noch die sicherlich mit vollendeter Meisterschaft
ausgebauten künstlichen Hindernisse konnten den Vormarsch
der Deutschen aufhalten . Reserve- und Landwehrtruppen
haben das geleistet, was militärische Wissenschaft den Heeres¬
körpern erster Linie nicht zuzutrauen wagte. Diese Leistun¬
gen geben uns ,das Recht, der kommenden Entwicklung, hie
mit den geschickt angelegten Brückenkopfbefestigungen in erster
Lrnie zu rechnen hat , mit zuversichtlicher Erwartung ent¬
gegenzusehen.

Während die Stellungen an der B z u r a und R a w ka,
wo sich der Positionskrieg an der ganzen Ostfront in der
reinsten Form herausgebildet hat , einstweilen noch unver¬
ändert bleiben, ist die ganze im Südosten anschließende
russische Front ins Weichen gebracht. In Südpolen ver¬
suchten die Russen nochmals Zeit zu gewinnen. Von Fluß
zu Fluß bauen sie hier ihre Stellungen , aber wie in Ga¬
lizien, so werden sie auch hier von der Armee des General¬
obersten v. Woyrsch unaufhaltsam von einer Stellung zur
anderen getrieben . Noch sind diese Kämpfe nicht entschieden;
den Russen bleibt zwar noch der Rückzug auf die Weichsel-
sestung Jwangorod übrig , die dann aber dem Ansturm der
vordringenden Deutschen preisgegeben würde.

Das ganze Schwergewicht des russischen Widerstandes,
der trotz der furchtbaren Erschütterung aller Heereskörper
immer noch sehr Achtbares zu leisten vermag, scheint sich in
diesem Augenblick auf den Schutz der unmittelbar bedrohten
Bahn von Cholm nach Jwangorod  zu vereinigen,
Eine schwere Niederlage  hat aber diesen Widerstand
schon fast aussichtslos gemacht. Wer die wohlerwogene
Stilisierung der deutschen Tagesberichte kennt, wird die un¬

absehbare Bedeutung zu ermessen wissen, die einer Waffen¬
tat gebührt , die von der Heeresleitung mit diesem Namen
ausgezeichnet wird . Daß die russische Heeresleitung be¬
sohlen hatte , die nunmehr erstürmten Stellungen bis zum

zu halten , erklärt sich aus der ganzen Kriegslage
selber ; es trägt aber dazu bei, die Bedeutung des von Gene-
ralseldmarschall v. Mackensen  errungenen Sieges ins
rechte Licht zu stellen. Ungebrochen gehen die deutschen Heere
und ihre Verbündeten vor, unwiderstehlich auch einem
Feinde, dessen Beharren in der Verteidigung fast sprichwört¬
lich geworden ist.

Von der Schwere der russischen Verluste,  die
schon jetzt die nach den Ereignissen in Galizien eiligst zu¬
sammengetriebenen Armeen neuerdings erschüttern, gibt die
Zahl der Gefangenen  eine Vorstellung : sie beläuft
sich für die letzten Kampftage, seit der Wiederaufnahme der
Offensive, auf nahezu 6 0 000 Mann.  Die blutigen Ver¬
luste, werden bei der Art des verzweifelten russischen Wider¬
standes kaum geringer sein. (Frkf. Ztg.)

* * *

Die amtlichen Berichte-er Gegner.
Der französische amtliche Bericht  vom 18. Juli

wütet : Na chmittags:  Die Nacht war verhältnismäßig ruhig.
Es ist nichts zu melden außer einigen Artillerieaktionen in
Belgien, bei Saint -Georges und im Artois bei Souchez Der
deutsche Angriff, weicher am 16. Juli gegen die Stellungen
welche wir bei Fontenelle eroberten, gerichtet 'war, wurde
von zwei Bataillonen ausgeführt, welche nach den auf dem
Gelände gemachten Feststellungen beträchtliche Verluste er-
litten^ — Abends:  Zm Artois ziemlich heftige Kanonade
NM Souchez . Etwa 10 großkalibrige Granaten wurden auf
Arras abgefeuert. Auf den Maashöhen lebhafte Infanterie
aktwnen. Wir eroberten heute morgen durch einen Gegenan¬
griff das Schützengrabenstück auf der Südkuppe der Sonvanx-
schlucht zurück, welches der Feind gestern abend besetzte. Im
Lause des Tages erfolgte ein neuer deutscher Angriff, welcher
von einer Bespritzung mit brennender Flüssigkeit begleitet
war. Der Feind wurde zurückgeworfen. Bei diesen Kämpfen
fügten wir dem Feind sehr schwere Verluste zu und nahmen
2 Offiziere und über 200 Soldaten, welche drei verschiedenen
Regimentern angehören, gefangen. Auf der übrigen Front ist
nichts wichtiges zu melden.

Der russische amtliche Bericht  vom 19. Juli lautet:
Dre Schlacht zwischen der Weichsel und dem Westufer des Bug
erreichte am 17. Juli die äußerste Heftigkeit. Unsere Truppen
warfen mit Tapferkeit und Hartnäckigkeit einen feindlichen
Vorstoß zurück. In Richtung auf Lublin unternahm der Feind
auf der ganzen Front Angriffe, indem er hauptsächlich seine
Kräfte in der Gegend von Wilkolaz konzentrierte, wo wir im
Laufe des Tages mehr als zehn Angriffe zurückschlugen. Im
Laufe des Tages griffen große deutsche Truppenmassenunsere *
Streitkrafte auf dem linken Wieprzufer än. Dem Feinde
gelang es hier, nach Norden in die Gegend von Jzdedno bei
Krasnostaw vorzurücken.  Trotz ihrer Verluste wiesen unsere
Truppen heldenmütig die wütenden Angriffe des Feindes zurück
die bis spät abends fortgesetzt wurden. Auf dem rechten Wieprz-
ufer erlitt der Feind am 16. Juli sehr große Verluste, im Ver¬
lauf des Angriffs auf unsere Stellungen an der Wolitza Am
17. Zuli herrschte sehr lebhaftes Artilleriefeuer in dieser
Gegend. Auf der Front der Dörfer Grabowiec und Berestie
unternahm der Feind am 16. und 17. Juli erbitterte Angriffe,
aber nach wiederholten Bajonettangriffen eroberte er nur
die Schützengräben von unseren zwei Kompagnien. Zwischen
Gutchwa und Bug wiesen wir zahlreiche Angriffe des Feindes
ab und warfen ihn aus dem Walde von Meteline heraus. Am
Bug bei Elkovitze, Tzelutze und Konotopy versuchte der Feind
am 17. Juli , auf das rechte Flußufer zu gelangen, aber wir
wiepn ihn durch glückliche Gegenangriffe zurück. In der
Gegend von Riga und Szawle dauert die feindliche Offen¬
sive auf Tukkum und Alt-Autz an. In Richtung auf diese beiden
Orte wurden am 17. Juli Kämpfe geliefert, an denen auch zahl¬
reiche Kavallerie teilnahm. Im Osten des Dorfes Popelianh
machten wir im Laufe eines erfolgreichen Angriffs 500 Deutsche
mit 9 Offizieren zu Gefangenen pnd erbeuteten 7 Maschinen¬
gewehre. Ein feindlicher Angriff im Norden von Szawle
wurde zurückgewiesen. Die feindliche Offensive in Richtung auf S
Prasznicz , die auf der breiten Front fortgesetzt wurde, zwang '

uns, in die Stellungen näher am Narew zu konzentrieren Fm
Zusammenhanghiermit ergab sich die Notwendigkeit einer Um.
gruppierung unserer Streitkräfte auf dem linken Weichselufer
die wir, ohne daran gehindert zu werden, vollzogen Am'
Dnjestr trugen wir im Laufe des 16. Juli einen ziemlich be¬
deutenden Erfolg gegen die feindlichen Truppen davon welck-
den Fluß im Laufe des Tages überschritten hatten. Wir mack-
ten hier ungefähr 2000 Oesterreicher zu Gefangenen und Zbeuteten 7 Maschinengewehre.

Der italienische amtliche Bericht  vom 18 Fuki
lautet : Man meldet kleine, für uns günstige Treffen in der
Gegend von Tirol, Trentino und Kärnten. Am 16. Juli ver-
ursachte das Feuer unserer schweren Artillerie gegen feind¬
liche Werke am Predilpaß Explosionen und eine Feuersbrunst
die lange dauerte. An der Jsonzofront ist die Lage unverändert'

* * *

vom östlichen llriegsschauplatz.
v * m  i uti- (T.ll.) Der Berichterstatter
ic? ^ arlh Chrorncle ut Petersburg sendet seinem Blatte
einen ausführlichen Bericht über die augenblickliche Lage an

russischen Front : Hindenburg arbeitet zusammen mit
Mackensen an der geivaltigen Aufgabe, das russische Heer zu
vernichten, dessen Hauptkräfte in Polen konzentriert sind
Man ist hier aber davon überzeugt, daß es den Deutschen
unmöglich sem wird, dieses Ziel zu erreichen. Der Plan Hinden-
burgs rst, Nowogeorgiewsk zu erobern, wäh-rend Mackensen
zu gleicher Zeit die Linie Brest-Litowsk besetzen soll. Die
Deutschen haben die ganzen Vorteile auf ihrer Seite ; sie
haben ein glänzendes Eiscnbahnshstem, das imstande ist, größere
Truppenmaffen von dem einen Ende der Front nach dem
anderen zu werfen. Die ruffischen Soldaten sind jetzt besser
mit Munition versehen und man habe noch nicht alle Reserven
an der pront . Das Vorrücken der Deutschen in den Ostsee-,
Provinzen wird nur als Demonstration betrachtet, um die
Russen daran zu hindern, Truppen an den Narewabschnittzu senden.

Petersburg,  19 . Juli . (T.U.) Die Morningpost
berichtet, daß der deutsche Vormarsch in Rußland sich mit
großer Schnelligkeit entwickelt. Während in Galizien die Ope¬
rationen einen gleichmäßigen Fortgang nehmen, werde die Be¬
wegung der Deutschen zwischen dem baltischen Meere und der
unteren Weichsel mit großer Wucht und Entschlossenheitge¬
führt.^ Das Ziel im Norden sei wahrscheinlich Riga. Diese
Offensive sei für die Russen keine Ueberraschung. (Aber schmerz¬
lich dürfte sie seinl)

Paris,  19 . Juli . (W.B.) Die Militürkritiker besprechen
ausführlich die letzten Ereignisse auf der russischen
Front  und erklären, die russischen Tagesberichte seien un¬
klar und verworren, sodaß man kein rechtes Bild von der Lage
gewinnen könne. Die deutsche Offensive an der Narewfront
überrasche sowohl durch die Plötzlichkeit, als durch die Breite
der zum Offensivstoß angesetzten Front. Die Militärkritiker
pnd der Ansicht, daß es der ruffischen Heeresleitung durch Ver¬
stärkungen, welche von anderen Frontstellungen entnommen
werden müßten, gelingen könne, der deutschen Offensive Ein¬
halt zu gebieten. Allerdings sei die Eisenbahnlinie Warschau-
Wilna-Petersburg schwer bedroht. Major de Eivrieux erklärt
im Matin , die letzten Ereignisse zwängen die Russen, an den
Flügeln bei Lublin-Cholm und Lomza-Prasznicz nicht zurückzu-
gehen, denn ein Rückzug an diesen Stellen würde das russische
Zentrum in eine ernste Lage bringen. Es sei bester, in diesem
Falle die Frontlinie zu berichtigen und Hinter die Weichsel
zurückzugehen. Es sei für die Armee wichtiger, sich der Um¬
fassung zu entziehen und die Kraft der eigenen Armee zu be¬
wahren, als sich um einiger Kilometer Landes willen den
größten Gefahren auszusetzen. Der Radical erwartet den Be¬
ginn einer entscheidenden Schlacht, deren Ergebnis eine un--
mittelbare Rückwirkung auf die französische Front haben werde.

K o p e n h a g e n , 19. Juli . Tidenes meldet : Die Eisen¬
bahnlinie Petersburg - Warschau hat den G esamt¬
bet r i e b vorübergehend eingestellt.

Der Krieg int Grient.
Konstantinopel,  19 . Juli . (W.B.) Am Freitag

eröffnete ein kleines englisches Kriegsschiff Maschinengewehr-.
feuer gegen Dikili an der asiatischen Küste gegenüber Mh-
tikene. Eine Zivilperson wurde getötet. Türkische Küsten-

Neuer vom ßuteraWUJmaric&all tiiitdtnbtirg.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Wer den Heldenkampf um die Befreiung und Verteidigung

des deutschen Nordostens recht würdigen will, muß ein beson¬
deres Augenmerk auf die Stelle richten, wo das südliche
Masuren an Westpreußen grenzt. Die Aufmerksamkeit der
ganzen Welt war hierher gelenkt, als der General von Hinden¬
burg den Russen bei Dannenberg die erste vernichtende Nieder¬
lage beibrachte. Seitdem sind in dieser Ecke gewaltige Schlach¬
ten von weithin klingenden Namen nicht mehr geschlagen
worden; wohl aber haben dort zahllose schwere Gefechte statt¬
gefunden, die von unseren Truppen äußerste Spannkraft und
Widerstandsfähigkeit forderten und daher verdienen, einmal
in großen Zügen dargestellt zu werden. Die schwerwiegende
Bedeutung eines russischen Einbruchs auf Osterode- Deutsch-
Ehlau lehrt ein einziger Blick auf die Karte; es dreht sich um
die Abtrennung des deutschen Landes rechts der Weichsel vom
Reiche. Das war natürlich nicht nur den Ostpreußen klar, die
immer — solange überhaupt noch eine Gefahr bestand — mit
mindestens gleicher Sorge nach Süden wie nach Osten blickten,
sondern auch den Russen. Diese haben für eine Operation
auf den Unterlauf der Weichsel hin günstige Eisenbahnver¬
bindungen. Die drei bei Ostrolenka endenden Bahnstrecken
ermöglichen dort schnelle Ausladung großer Truppenmassen,
und die Linie Warschau-Mlawa -Soldau führt geradewegs in
das Einmarschgebiet hinein. Darum ist der Besitz Mlawas
von so hohem Wert. Es klingt glaubhaft, daß der russische
Oberbefehlshaber im Februar befohlen haben soll, Mlawa zu
nehmen, koste es, was es wolle.

Als die Narewarmee, die den ersten großen Einbruchsver¬
such an dieser Stelle unternahm, ihr furchtbares Ende zwi¬
schen und in den südmasurischen Seen gefunden hatte, gingen
die Russen längere Zeit hindurch hier nicht mehr
mit starken Kräften vor. Immerhin hatten die der- 1
hältnismäßig wenigen Truppen des Generals von Zastrow, die 1
in breiter Front die Grenze schützten und während der Vor- !
bereitungen zu dem zweiten deutschen Einfall in Polen die i
Aufmerksamkeit des Feindes auf sich lenken sollten, eine recht :
schwere Aufgabe. Sie drangen weit in Feindesland ein, mußten '
vor einem überlegenen Gegner bis an die Grenze zurückweichen '•
und gingen kurz vor Weihnachten wieder vor, um Mlawa end- j
gültig zu besetzen. Die Front verlief westöstlich, der rechte :
Flügel hing also zurück Da tauchte im Januar bei den Russen s
«in neuer „gigantischer Plan " auf : sie wollten mit großen !
Kavalleriemassen, gefolgt von starken Kräften, zwischen Mlawa i
und der Weichsel nach Westpreußen eindrechen und gleichzeitig-
von Kowno her die im nördlichen Ostpreußen stehenden deutschen

Truppen umfassend angreifen. Der neue Plan war also im
Wesentlichen nur eine Wiederholung des alten, im Herbst ge¬
scheiterten. Diesmal blieb er jedoch in den ersten Anfängen
stecken, da er mit einem schneller durchgefühtten deutschen
Offensivplan zusammenfiel. Alle verfügbaren deutschen Kräfte
wurden zu dem großen umfassenden Gegenstoß bereitgestellt,
der dann in der masurischen Winterschlacht zur Vernichtung
der 10. russischen Armee östlich der Linie Johannesburg-Gum¬
binnen führte.

Zugleich wurden auch, die deutschen Truppen an der Süd¬
grenze West- und Ostpreußens etwas verstärkt. Die Führung
erhielt der General der Artillerie von Gallwitz Er hatte den
Auftrag, die rechte Flanke der in Masuren angreifenden Armeen
zu schützen und seinen Grenzabschnitt gegen den ruffischen
Einbruchsversuchzu sichern. Dazu ging er offensiv vor. Zu¬
nächst wurde der rechte Flügel in scharfem Draufgehen tzvch
vorwärts geschoben, bis er Plozk erreichte, das inzwischen zu
einer starken Festung ausgebaut war. Garde-Regimenter und
eine Kavalleriedivision ernteten bei diesem schneidigen Ein¬
marsch reiche blutige Lorbeeren in der Gegend von Sierpc
und Racionz. Sie trieben einen überlegenen Gegner vor sich
her und leisteten schließlich einer dreifachen Uebermacht er¬
folgreichen Widerstand. Ein besonderer Glücks- und Ehrentag
der Gardetruppen war der von Drobin, wo sie einen bereits

i geglückten russischen Ueberfall in eine schwere Niederlage des
Feindes verwandelten, der dabei 2500 Gefangene verlor. Das
war Mitte Februar . Aber General v. Gallwitz plante Größeres.
Er wollte durch einen umfassenden Angriff von beiden Flügeln
her das ganze vor seiner Front liegende Gebiet zwischen Weich¬
sel und Orzhc säubern. Der rechte Flügel sollte weiter nach
Osten einschwenken, und die in Willenberg eingetroffenen
Heeresteile erhielten Befehl, vom Orzhc her die offene rechte
Flanke des Feindes zu umgehen. Sie kamen, weit ausgreifend,
östlich an Prasznicz vorbei und schwenkten südlich um die
Stadt herum, die nur schtvach besetzt sein sollte. Da ergab
sich aber, daß angesichts des überraschend schnellen Vormark
sches der Deutschen eine ruffische Division nach Prasznicz
geeilt war. Der Angriff wurde beschlossen. Inzwischen hatten
jedoch die Russen große Truppenmassen am Narew zusammen¬
gezogen und gegen Prasznicz in Marsch gesetzt. Zwei russische
Korps gingen gegen den linken Flügel der deutschen Truppen
vor. Trotzdem wollten diese auf die große Beute, die sich
bot, nicht verzichten. Ein Teil noch verfügbarer Kräfte wurde
zur Sicherung gegen den nahenden, weit überlegenen Gegner
im Halbkreise aufgestellt, und unter diesem Schutze stürmte
am 24. Februar eine Reservedivision Prasznicz. Ueber 10 000
Gefangene, darunter 57 Offiziere, 36 Geschütze, 14 Maschinen¬
gewehre und viel anderes Kriegsgerät sielen in die Hände der

Sieger. Allein es war höchste Zeit, die Beute in Sicherheit
zu bringen, denn schon war die russische Uebermacht, gegen
die ein Widerstand aus diesem vorgeschobenen Posten fruchtlos
gewesen wäre, in bedrohliche Nähe gerückt. Unter sehr er¬
heblichen Schwierigkeitenzogen sich unsere Truppen nordwärts
in die große Verteidigungslinie im Orzhc-Bogen zurück, nach¬
dem sie den russischen Drängern noch riesige Verluste zuge¬
fügt hatten.

Der kecke Sturm auf Prasznicz hatte eine sehr beträcht¬
liche Wirkung: er täuschte den Feind, der nun an dieser
Stelle den Feldmarschall von Hindenburg selber mit starken
Kräften vermutete. Das machte sich in der Folgezeit für die
Truppen des Generals von Gallwitz aufs schwerste fühlbar.
Denn nun warfen die Russen immer neue Korps hierher, um
die Scharte der masurischen Winterschlachtauszuwetzen und
dre deutsche Linie in Richtung Soldau-Neidenburg zu durch¬
brechen. Unter solchen Umständen konnte der deutsche Führer
an die Fortsetzung seiner Offensive nicht mehr denken, son¬
dern mußte eine hartnäckige Verteidigung vorbereiten, auf
deren Gelingen die beteiligten Truppen stolz sein dürfen
als auf eine der besten Waffentaten des deutschen Heeres. Unsere
Stellung bildete bei Mlawa einen Winkel, in diesen schoben
die Russen Ende Februar —Anfang März ihre Truppenmaffen
zunächst langsam hinein, dann brachen diese mit unerhörter
Wucht vor. Mlawa war ihr Ziel. In dichten, sich ständig
erneuernden Kolonnen stürmten sie, ohne jede Rücksicht auf
die furchtbaren Verluste, gegen die Stellungen östlich und
südlich von Mlawa an. Mer Vie Menschenwogen brachen
sich an dem Felsen deutscher Tapferkeit. Unsere Truppen
hielten aus . Bei Demsk, östlich von Mlawa, findet man
russischer Massengräber vor den deutschen Drahthindernissen —
heute eine lange Reihe flacher, mit weißen Steinen eingefaßter
ernster Zeugen des Mißerfolges, den 48 russische Kompagnien im
Sturm auf 10 deutsche davongetragen haben. Der Frost hatte
die Sumpfgegend, aus der hier der Orzhc entspringt, gangbar
gemacht und so dem Feinde die Annäherung an unsere Stefa
lung gestattet.

Nachdem über 1000 Geschosse aus schweren Geschützen in und
hinter Demsk eingeschlagen waren, folgten die unaufhörlichen
Angriffe der Infanterie . In der Nacht des 7. März kamen
sie bis unmittelbar an den Stacheldraht. Aber unsere Schein¬
werfer und Leuchtpistolenverbreiteten genug Licht, um nun
dem verheerenden Infanterie - und Maschinengewehrfeuer den
Weg zu weisen. Was vom Feinde nicht fiel, floh in die nächste
Bodenfalte zurück, wo das Scheinwerferlichtdie Verzweifelten
bis zum Tagesanbruch festhielt. Dann ergaben sie sich den
vorgesandten deutschen Patrouillen . Viel Munition , 800 Ge¬
wehre wurden genommen. Vor der Front fand man an dieser
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ntt'.Ntrie erwiderte das Feuer, worauf sich da! Kriegs,
schiss entfernte . Tags vorher feuerte ein anderes englisches
Fahrzeug gegen das Zollamt von Sarmusal bei Eivaly einige
Schuss« ab, durch die nur geringfügiger Schaden angerichtet
Ivurde. < ■ | ifj ifüiiü 'f

ver Luftkrieg.
Lugano,  19 . Juli . Ueber den Angriff österreichisch¬

ungarischer Flieger auf Bari wird noch gemeldet : Es war
morgens kurz vor 6 Uhr, als drei österreichische Flugzeuge
vom Albatros -Thp über Bari erschienen. Vom Feuer der
Abwehrkanonen begrüßt, beschossen die Flugzeuge zunächst die
Semaphore und warfen zwei Bomben aus das Kastell ab,
wodurch mehrere Soldaten getötet und verletzt wurden . Die
Flugzeuge flogen daraufhin nach dem Bahnhof und war¬
fen acht Bomben ab, die die Bahnhofhalle , die Bahnan¬
lagen und die Reservoirs beschädigten. Auch das Dach der
Bahnhofshalle wurde zertrümmert.

Rom,  19 . Juli . (Ctr. -Frkst.) Die „Agenzia Stefani"
meldet : Eines der österreichischen Flugzeuge , welche auf
Bari Bomben warfen , wurde auf seiner Rückfahrt durch
unser Gewehrfeuer^getroffen und fiel auf der Höhe von Bar-
letta ins Meer. 'Der Apparat wurde von einer Fischer¬
barke aufgefunden , in der sich zwei Infanteristen , ein Orenz-
wächter und ein Feldhüter befanden . Er wurde erbeutet
und die beiden Insassen , zwei österreichische Offiziere , ge¬
fangen genommen.

«leine Mitteilungen.
Paris,  19 . Juli . (W.B .) Der Petit Parisien meldet

aus Le Havre: Die belgische Armee  erhält eine neue
Kopfbedeckung.  Die Mütze nach russischem Schnitt , welche
kürzlich eingeführt wurde, wird durch die frühere belgische■
Mütze in Kaki ersetzt. Die neue Kopfbedeckung soll leichter und
weniger sichtbar sein als die frühere. An der Mütze befindet
sich ein Nackenschutz in leichtem Stoff.

Bern,  19 . Juli . (W.B .) Nach einer Meldung des Mes-
saggero aus Syrakus rührte die Havarie des englischen Kreu¬
zers „Queen Elizabeth" von einer Explosionskatastrophe vor
1>en Dardanellen her. Beim elektrischen Abfeuern eines 38-
Ztm.-Geschützes explodierte der Rohrverschluß, was eine er¬
hebliche Beschädigungdes Schiffes zur Folge hatte. Der Panzer
mußte zwecks Reparatur docken.

Mailand,  19 . Juli . (W.B .) Der Corriere della Sera
erfährt von seinem vatikanischen Korrespondenten. Das höchste
päpstliche Gericht  beschloß in seiner gestrigen Sitzung,
die Berufung des Grasen Boni de Castellane gegen die letzte
Entscheidung der Vorinstanz zu verwerfen. Dadurch wird die
Ehe des Grafen mit Anna Gould für gültig erklärt. Der
Kardinal Lega führte den Vorsitz. Die Urteilsgründe werden
noch geheim gehalten. Die Entscheidung ist von prinzipieller
Wichtigkeit für sogenannte gemischte Ehen. (Für das Deutsche
Reich kommt diese Entscheidung nicht in Frage ; bei uns Ist
bekanntlich nur das Bürgerliche Gesetzbuch maßgebend. D. Red.)

Sofia,  19 . Juli . (W.B .) Die Agence Bulgare veröffent-
licht eine Mitteilung , in der die in der ausländischen Presse
verbreiteten Nachrichten über eine bevorstehende Reise des
Königs Ferdinand nach Athen und die Verhaftung oder poli¬
zeiliche Ueberwachung Ghenadiews  mit aller Entschieden¬
heit als unrichtig  bezeichnet werden.

Genf,  19 . Juli . Nach einer Journalmeldung aus London
ermächtigte der Ministerrat den Munitionsminister zur Be¬
schlagnahme aller Kohlenvorräte  in den Privat¬
betrieben Großbritanniens , um die ungestörte Fortführung der
Munitionserzeugnis sicherzustellen. Journal schließt, nach den
vorliegenden Beschlüssen verschiedener 'Arbeiterorganisationen,
daß die Streikbewegung  in Großbritannien noch nicht
ihren Höhepunkt erreicht hat.

* * *

Die Reichstreue der Tschechen.
Prag,  19 . Juli . (W.W.) Es fand ein außerordent¬

licher Kongreß der tschechischen Städte  statt , an
dem der Statthalter teilnahm . Der Vorsitzende Dr . Sthch
hielt eine patriotische Ansprache. An den Kaiser wurde ein
Huldigungstelegramm abgesandt , in dem die Vertreter der
tschechischen Städte dem Kaiser ihrer unerschütterlichen Treue
versichern und beteuern , daß die tschechischen Städte wie bis¬
her auch in Zukunft bis zu dem schlietzlichen glorreichen

Stelle 300 tote Rusjen. Einige Kilometer nördlich aber, bei
Kapusnik, wo der Feind in unsere Schützengräben eingedrungen
war und durch einen verzweifelten Bajonettkampf wieder ver¬
trieben werden mußte, liegen 906 Russen begraben — und
164 Deutsche.

Im ganzen hatte der Feind bei seinen vergeblichen An¬
griffen auf Mlawa viele Tausende verloren ; so viel , daß
seine Kampfkraft erschüttert schien und General von Gallwttz
mit teilweise frischen Kräften nun seinerseits einen Vorstoß
versuchen konnte. Dieser begann' am 8. März, kam aber am
12. März nördlich Prasznicz zum Stehen , da auch die Russen
von neuem bedeutende Verstärkungen erhielten. Sie waren
bald in großer Ueberzahl. Auf etwa 10 Armeekorps und
7 Kavalleriedivisionen wurde ihre Stärke geschätzt. Wir mußten
uns wieder auf die Verteidigung einrichten, und unsere Truppen,
die zum Teil schon vier Wochen lang in fast ununterbrochenem
Kamps gestanden hatten, mußten einen neuen harten Stoß
aushatten . Der ging diesmal nicht auf Mlawa zu, sondern
nordöstlich"von Prasznicz am Orzhc und Omulew hinauf.
Er wurde nach russischer Eigenart in sehr zahlreichen und sehr
heftigen Angriffen geführt. Man zählte vom 13. bis zum 23.
März 46 ernstere Sturmversuche ; 25 bei Tage, 21 bei Macht.
Fast alle brachen bereits im Feuer unserer Truppen zusamt
men, wenige gelangten bis in die deutschen Gräben. Besonders
schwere Kämpfe fanden bei Jednorozec statt. Wieder erlitten die
Rüsten erhebliche Verluste, ohne ihrem Ziel näher zu kom¬
men. Die Südgrenze Alt-Preußens war wohl verteidigt und
ein Einbruch in die Flanke unserer Oststellung undurchführbar.

In der nächsten Märzwoche flauten die russischen An¬
griffe ab, und seit Ostern herrscht an dieser Stelle 5er
Kampffront meist Ruhe. Sie ist dem heldenmütigen Wider¬
stande der Truppen des Generals von Gallwitz zu danken.
Sechs Wochen lang haben sie in Kälte und Nässe, in Schnee
und Sturm ruhelos, unermüdlich die Heimat verteidigt und
sich glänzend bewährt. Es war keine Schlacht mit weithin
klingendem Namen, aber es waren viele harte Kämpfe, deren
Erfolg dew_mancher großen Schlacht übertrifft. In diesem
Sechswochen-Ringen um das südliche Etnfallstor in Alt-
Preußen haben die Truppen des Generäls von Gallwitz 43000
Russen gefangen genommen und gegen 25000 getötet. Der
Gesamtverlust des Feindes überschreitet sicherlich die Zahl
IW 000. Wer unsere braven Truppen jetzt fröhlich in ihren
Waldhütten und geräumigen Schützengräben hantieren sieht,
vergißt beinahe, welche harte, blutige Zeit hinter ihnen liegt.
Aber die zahllosen Soldatengräber , die über das ganze blühende
Land verstreut sind, und die Trümmer der Städte und Dörfer
halten die ernste Erinnerung wach. Auch dieser Teil des
Kriegstheaters hat diel Leiden, hat viele Helden gesehen.

Siege mit allen Kräften unsere tapfere Armee unterstützen
werden. Der Statthalter Graf Coudenhove sagte : Die wich¬
tigste Aufgabe , die uns allen obliegt , ist, die patriotische
Stimmung der Bevölkerung zu fördern und wachzuhalten
sowie das Bewußtsein , daß mit dem Schicksal von Oesterreich
dasjenige seiner Völker untrennbar verknüpft ist, eine Auf-
tzabe, welche die Siege unserer Armee zu einer leichten
und schönen gemacht haben. Oesterreich ist der Hort der
unter Habsburgs Szepter vereinten Nationen . Wie nötig
dieser Zusammenschluß und dieser Schutz ist, beweist gerade
der jetzige Krieg, in dem auf den verschiedenen Kriegsschau¬
plätzen drei ausblühende Nationen in ihrem nationalen Be¬
stände bedroht wären , wenn es unseren Feinden gelänge,
die Oberhand zu erlangen . Glücklicherweise besteht diese
Gefahr nicht. Festgefügt stehen unsere und unserer treuen
Verbündeten Heere . Der Verrat eines Bundesgenossen hat
unserer Armee keine Nachteile gebracht, sondern nur neue
Siege . (Lebhafter Beifall .) Bürgermeister Gros hob her¬
vor , daß alle tschechischen Städte und Gemeinden von dem
einzigen Gedanken beseelt sind, mit allen Kräften dazu bei¬
zutragen , daß der Krieg durch die siegreiche Niederwerfung
aller Feinde bald beendet werde.

In voller Auflösung.
Bukarest,  19 . Juli . Ter bisherige griechische

Gesandte in Petersburg,  Dragumis , hat sich über
den Niederbruch der russischen Armee zu einem Redakteure
der Athener „Akropolis " wie folgt geäußert : Rußland hatte
zu Beginn des Krieges eine effektive Armee von 4V2 Millio¬
nen Mann , von denen seither 2Vs Millionen außer Gefecht
gesetzt wurden . Ter Rest der russischen Armee ist demoralisiert.
Die russische Armee , die an einem katastrophalen Munitions¬
mangel leidet , befindet sich seit dem letzten Siege der zwei
Kaisermächte in voller Auflösung. — Die Aeuße-
rungen des Gesandten haben auch in Bukarest größten Ein¬
druck gemacht.

Die Gefahr der russischen Revolution.
B u ka r e st , 19. Juli . Die in Jassi erscheinende Zei¬

tung „Opinia " erhielt von durchaus zuverlässiger Seite
Nachrichten über die schwierige Lage in Rußland und Mer
den drohenden Ausbruch  einer allgemeinen Revo¬
lution.  Mit großer Besorgnis sehen die russischen Be¬
hörden dem 21. Juli alten Stils entgegen , an dem in ganz
Rußland kirchliche Umzüge stattzusinden pflegen . Für die¬
sen Tag werden jetzt schon die Garnisonen verstärkt und
man erwägt , ob man die Prozessionen nicht überhaupt ver¬
bieten solle . Um die Bevölkerung , die seit dem Falle von
Lemberg in großer Aufregung ist, zu beruhigen , werden über¬
all offizielle Telegramme verbreitet , die versichern, daß
in den letzten Tagen in der Richtung Lemberg neue erfolg¬
reiche Kämpfe stattgefunden hätten , bei denen 150WO ( ! )
Oesterreicher und Deutsche gefangen genommen worden seien,
und daß alle früheren russischen Beamten in Galizien sich zur
Rückkehr auf ihre Posten bereithalten sollen.

Aus de» St .-Nimmerleinstag verschoben.
Paris,  19 . Juli . (W.B .) Der Petersburger Korre¬

spondent des „Temps " meldet , daß die russisch - polni¬
schen Konferenzen  für die Vorarbeiten zur Autonomie
Polens unterbrochen sind und erst nach Eröffnung der Duma
wieder ausgenommen werden sollen . Tie Konferenzen, in
denen die große Frage der Autonomie Polens geregelt
worden sein soll , waren angeblich von dem versöhnlichsten
Geist getragen . '

Sic hoffen.
Petersburg,  19 . Juli . (T .U.) Die „Nowoje Wremia"

bespricht die neue deutsche Offensive , die sich vorbereitet , und
erklärt, daß die Russen alles Brauchbare in das Innere
des Landes transportieren sollen , oder, wenn das nicht mög¬
lich, zerstören sollen , damit es dem Feinde nicht in die
Hände falle , falls der Rückzug angetreten werden muß. Das
Land, das schon größere Leiden durchgemacht habe, werde
a u ch Ä i e s e n Krieg  zu einem glücklichen Ende führen.
Der russische „Invalid " schreibt: Der deutsche Kaiser ver¬
legte den Schwerpunkt der Operationen auf den Narew-
Abschnitt. Ihr gutes Eisenbahnnetz gestattete den Deut¬
schen dort' schnell große Kräfte gegen unsere Stellungen zu
bringen , die den größten Teil unserer verfügbaren Kräfte
auf sich ziehen sollen , sobald sie in die A'/ston eingreifen,
und die Versuche unsere Reserven , die sich an den Kämpfen
bei Lublin beteiligten , zu ermüden . Wir hoffen jedoch nach!
dem Erfolge bei Lublin , auch auf dem neuen Kriegsschau¬
platz siegreich zu sein.

Russische Offiziere als Plünderer.
Wien,  19 . Juli . Allmählich wird der Umfang der

von russischen Offizieren in Galizien verübten Plünderungen
bekannt. Auch russische Generale und Stabsoffiziere haben
versperrte Wohnungen , deren Einwohner geflüchtet waren,
erbrochen und ausgeraubt . Die Russen haben ferner alle
Spitäler Lembergs so gründlich ausgeraubt , daß kein Bett,
kein Stuhl und kein Strohsack zurückblieb. Auch die Medi¬
kamente der Apotheken wurden - von ihnen mit fortge¬
schleppt.

Das „Lusitania -Urteil.
Der Gerichtshof in London, der die Untersuchungüber den

Untergang der „Lusitania"  führte , hat sein „Urteil"  ge -,
fällt . Lord Marsch sagte, das Gericht habe gefunden, daß der
Verlust des Schiffes einer Havarie zuzuschreibenist, die durch
deutsche Torpedos verursacht worden sei. Diese Handlung ist
geschehen in der Absicht, das Schiff zu versenken und auch
die darauf befindlichen Menschenleben zu vemichten. Die
Ladung des Schiffes war von gewöhnlicher Art, aber ein
Teil bestand aus einer Anzahl von KistenmitPatro-
n e n. Diese Munition war im Schiffsmanifest angegeben und
war ungefähr 50 Aards von der Stelle verstaut, an der die
Torpedos trafen. Andere Explosivstoffe waren nicht an Bord.
Die „Lusitania" habe keine verborgenen Kanonen, keine aus¬
gebildeten Kanoniere und keine besondere Munition an Bord
gehabt. Ferner habe sie nicht kanadische Truppen ' befördert.
Die deutsche Regierung , die den Angriff angeordnet hat, habe
sich in Widerspruch zum Völkerrechtund zu denKriegsgebräuchen
der zivilisierten Länder gesetzt. Es war ein borbedachter Mord¬
anschlag auf die Passagiere.

Friedenspropaganda.
A m st e r d a m , 19. Juli . Der „Labour Leader" teilt

mit, daß nächstens im ganzen Lande  eine Bewegung
für einen baldigen gerechten Frieden  beginnt . Der
Nationalrat der Unabhängigen Arbeiterpartei , der gegen
Monatsende zusammentritt , wird die Initiative dazu er¬
greifen . Die Uorkshire Bezirkskonferenz nahm eine Reso¬
lution an, welche die ausländischen Friedenserörterungen
begrüßt und die britische Regierung auffordert , ihre Be¬
dingungen für eine Friedensverhandlung bekanntzugeben.

Die Deutschen-Furcht in England.
London,  19 . Juli . Der „Daily Expreß" glaubt , daß

deutsche Agenten  eine Rolle in dem Streike der
englischen Bergwerksleute spielen . Das Blatt setzt eine

Belohnung von 125 000 Mark  für denjenigen aus,
der die Urheber der Streikbewegung entdecken kann.

Englische Vergewaltigung Neutraler.
Kristiania,  19 . Juli . Aus Aalesund meldet der

Kapitän des dort angekommenen norwegischen Seehund¬
fängers „Skansen ", er sei an der norwegischen Küste von
einem englischen Kriegsschiff angehalten worden und ihm
die Weiterfahrt erst gestattet , nachdem es sich herausgestellt
hatte , daß seine Ladung aus Seehundfpeck und nicht uns
Tran bestand. Der Kommandant des englischen Kriegs¬
schiffes erklärte, sieben norwegische Seehundfang -Dampfer
seien nach Kirkwall gebracht worden , weil ihre Ladung aus
Tran bestand. England behält nämlich, trotz des Pro¬
testes der neutralen Staaten , die für deren Bedarf not¬
wendigen Tranladungen zurück.

Englische Willkür gegen Bulgarien.
K 0 n sta n t i n 0 p e l , 19. Juli . Die englische  Re¬

gierung gibt nunmehr die beschlossene Vergewaltigung
Bulgariens  unumwunden zu. Es wurde in der vori¬
gen Woche berichtet, daß England Bulgariens einzigen
Zufuhrhasen im Aegäischen Meere Dedeagatsch  fett
dem 10. Juli blockiere.  Jetzt übergab die englische Re¬
gierung eine Note in Sofia , in der sie die Gründe der
Blockade zu begründen suchte. Der erheblichste Teil der
in Dedeagatsch zur Ausschiffung gelangten Güter sei Kon¬
terbande für feindliche Staaten gewesen. Das Foreign
Office kündigt in dieser Note an, daß nur Italienischen , fran-

i zösischen und englischen Schiffen zur Landung von Post und
. Passagieren das Anlaufen in Dedeagatsch gestattet werde.

Dieser Willkürakt Englands macht in Bulgarien einen sehr
schlechten Eindruck. Man ist in Sofia überzeugt , daß Eng-

j land nur aus Mißvergnügen über die neutrale Politik Bul-
j gariens, die allen englischen Verlockungen gegenüber stand¬

haft bleibt , zu dieser Willkürmaßnahme gegriffen habe.
Verschwörung gegen Benizelos.

A m ste r d a m , 19. Juli . (T .U.) Reuter meldet aus
Athen, man sei einem Komplott  auf die Spur gekommen,
um Benizelos zu ermorden.  Tie Polizei habe be¬
sondere Maßnahmen zum Schutze Benizelos getroffen und
lasse alle ankommenden Fremden streng überwachen.

Matrosenstreik in Spanien.
Paris,  19 . Juli . (W.B .) Das „Journal " meldet aus

Madrid , daß die Schiffahrtsangestellten ihren Gesellschaften
- den Beginn des Generalstreifs für den 28. Juli angekün-
i digt haben.

Gegen die Waffenlieferung.
London,  19 . Juli . (W.B.) Reuter meldet aus New-

r York: In Boston und anderen Orten von Massachusetts be¬
steht die Gefahr , daß sich die gleichen Zustände wie in

t Bridgeport (Connecticut ) entwickeln, wo die steigende Un-
) zusriedenheit der Arbeiter der Aufhetzung durch ihre Führer

zugeschrieben wird. Wenn es in Bridgeport zu einem allge¬
meinen Streik käme, würden auch die anderen Orte, wo Mu¬
nition hergestellt wird , in Mitleidenschaft gezogen werden.
Tie Remington Arme Company in 'Bridgeport verfertigt
Unterteile für die Schrapnellerzeugung der Bethlehem Steel
Company . Selbst wenn der Streik auf die Remington -Fabrik
beschränkt bleibt , würden die Folgen sehr ernsthaft sein, da
die Bethlehem -Werke große Aufträge dort untergebracht
haben.

Tagesnachrichten.
Mülhausen  i . E., 19. Juli . Das Kriegsgericht hat

den Lehrer an der hiesigen Oberrealschule Broglh  wegen
vollendeten Kriegsverrats in einem Falle zur Mindeststrafe
von 10 Jahren Zuchthaus  und 10 Jahren Ehrver¬
lust verurteilt ; in einem Falle wurde der Angeklagte frei¬
gesprochen. Broglh war 'Mitglied der 'Zweiten Kammer des
elsaß-lothringischen Landtags und gehörte der Zentrums-
sraktion an.

Mailand,  19 . Juli . (W.B .) Der „Corriere della
Sera " meldet aus Bra , daß gestern beim Depotkommando des
74. Infanterie -Regiments vas Verschwinden der Re-
g i m e n t s - R e s e r v e - K a s s e im Betrage von 13 8 0 0 0
Lire  entdeckt worden sei. Der Kassenschrank zeigte keine
Einbruchsspuren , sodaß man annehmen muß, daß der Dieb¬
stahl mittels Nachschlüssels ausgeführt sei. Die Tat machte
ein ungeheures Aussehen, um so mehr, als man wußte, daß
vor der Tür des Kassenraumes dauernd ein strenger Wacht-
dienst war.

S i n g a p 0 r e , 19. Juli . (T.U.) Der englische Dampfer
„Brisbane " stieß mit dem norwegischen Dampfer „Vivat
Venus " zusammen. Der norwegische Dampfer sank,
alle Europäer , die sich cm  Bord befanden, wurden gerettet.
Ter „Brisbane " kam in Singapore mit starken Beschädi¬
gungen an.

London,  19 . Juli . Der Sonderberichterstatter des
„Matin " meldet seinem Blatte , daß einer „Times "-Meldung
zufolge in Atlin (Englisch-Columbien ) ein Goldklumpen
im Werte von 200 000 Franken gefunden wurde. Das Gold
hat eine Länge von 90 Zentimeter und Dicke von 5 Zenti¬
meter. Der Goldklumpen wird in die Ausstellung von San
Francisko gesandt werden.

lokales.
— Mahnwort an Kriegstnvalide.  Zu den

Schwierigkeiten, die die Unterbringung der Kriegsinvaliden
in geeigneter Beschäftigung bietet, gehört die bei den Kriegs¬
beschädigten fast regelmäßig anzntreffende Neigung, unbedingt
Stellungen im Staatsdienst zu erhalten und damit in Ver¬
bindung die Unterschätzung einer Beschäftigung in Privat¬
betrieben. Aus dem Besitz des sogenannten Anstellungsscheines,
der allen qualifizierten Invaliden auf Verlangen ausgestellt
wird, leiten viele einen sicheren Anspruch auf eine Staats-

■ beamtenstellung ab und glauben, Privatstellungen nicht an-
- nehmen zu sollen. Gewiß bieten sich im Bereich der Eisen-
i bahn- und Postverwaltung mannigfache Verwendungsmöglich-
! ketten für Kriegsinvalide . Bei fast sämtlichen Eisenbahn- und

Postdirektionen des Reiches liegen aber, wie eine Umfrage
des Deutschen Jndustrieschutzverbandes ergeben hat, bereits
gegenwärtig außerordentlich zahlreiche Bewerbungen vor, wäh¬
rend die Zahl der für Kriegsinvalide , die nicht bereits vor
Ausbruch des Krieges in dem berteffenden Dienst gestanden
haben, geeigneten Stellen im Verhältnis zu dem zufolge
des Krieges ständig steigenden Angebot nur verhältnismäßig
klein ist. Mehrere Post- und Eisenbahndirektionen haben wäh¬
rend der Dauer des Krieges die Aufnahme von Personal über¬
haupt gesperrt und nehmen auch keine Vormerkungen an.
Ein rechtzeitiger Hinweis auf diese Verhältnisse dürste viele
Kriegsinvalide vor späterer Enttäuschung bewahren und sie
veranlasien, sich frühzeitig um Erlangung geeigneter Stellen
im Privatdienst zu bemühen, wie sie z. B . von den Industriellen
dem Deutschen Jndustrieschutzverbande, Sitz Dresden, zur kosten¬
losen Mitteilung an Kriegsinvalide fortlaufend anfgegeben
werden.



-Die höchsten Flerschpreise im Kleinhandel im
MEZ Junr hatten nach amtlichen Feststellungen, wie die
„Wresb. Ztg." mitteilt , Frankfurt und Wiesbaden Wäh¬
rend man in Dillenburg  für Schweinefleisch' (außer
Keule und Bug ) 1 Mk. für das Kilo zahlte, war es in Bad
Homburg v. d. Höhe 1,60 Mk., in Limburg 190 Ml in
Tiez schon 2,80 Mk., in Montabaur 3,00 Mi und in Wies
baden 3,20- 3,60 Mk., in Frankfurt 3,40- 3̂ 60 Mk Auch
roher Schinken im Ausschnitt war in beiden Städten am
teuersten, Wiesbaden 6,00 Mk und Frankfurt a M allen
daran mit 6.40 Mk. das Kilo. Tie billigsten Preise hier« ?
waren in Tiez, Dille nb urg  ünd Weilburg mit 480 Mk.
sestgestellt. (Daß man in Dillenburg nur 1 Mk für das
Kilogramm Schweinefleisch, also 50 Pfg . für das Pfund
zahlte ist uns Drllenbuvgern ganz etwas Neues  Woist die billige Quelle ?)

- Zum Briefverkehr mit Kriegsaefanaene ».
Einen beachtlichen Wink über den brieflichen Verkehr mit den
Kriegsgefangenen in Frankreich gibt ein deutscher Kriegsaefan-
gener, der an ferne Angehörigen schreibt: „Postkarten oder
Briefe, die irgendwelche Abzeichen  tragen , wie Flaggen in
^ "^ ^ blchsfarben, schwarz-weißer Rand usw., wollt Ihr nicht
lchlcken, da solche hier nicht ausgehändigt  werden, und
es Ware gut, wenn dieses einmal durch die Zeitungen bekannt
gegeben wurde, um manchen Mißhelligkettenfür die Empfänqcr
im voraus vorzubeugen." Es ist anzunehmen, daß auch ander-

- ^ empfindlichen Franzosen Briefe oder Postkarten
auv Deutschland an Kriegsgefangene in Frankreich, die mit
irgendwelchen deutsch-nationalen Abzeichen versehen sind in
der Bestellung mindestens widerwillig oder nachlässig behandeln,
>°. “f ». wlche Sendungen mit Verzögerungen oder vielleicht gar
nicht in die Hände der Adressaten gelangen. — Aus Rußland
zurückgekehrte Deutsche, die in den fort gebildeten Hilfs-
tomttees der Zivilgefangenen tätig waren, haben den Deutsch-
Rus'ischen Verein in Berlin , wie dieser mitteilt, gebeten,
darauf hinzuweisen, daß es sich nicht empfehle, den Zurück-
gcbllebenen Postpakete  zu senden. Die Zölle, die für
veutfche Waren noch um 100 Prozent erhöht worden seien, mach¬
ten es in allen Fallen fast unmöglich, die Pakete einzulösen,
^ ^ en empfehle es sich, Geld  zu senden, das nach den vom *
L-cutsch-Russtschen Verein gemachten sehr zahlreichen Erfah-

die Hände der Empfänger gelange. Der Deutsch-
NA ^ Berem m Berlin SW. 11, Hallcschestraße1, ist
ans Wunsch bereit, die Sendungen weiterzuleiten.

1915 der wichtigste Monat sein, er wird möglicherweise sogar
die Entscheidung bringen . Wenn Rußland weiter so ' viele
Riederlagen erleidet , wie bisher, wird es aus innerpolitischen

gezwungen fein, um Frieden zu bitten . Würde die
Schlacht rnPolen nicht die Entscheidung bringen, dann könyte

der Krieg bis zum Frühjahr 1916 hinziehen. Aber
auch dann wird Frankreich  nicht fähig sein, einen zwei¬
ten Winterfeldzug gut zu bestehen. Wenn Cadorna in ci-

keine weitere Erfolge aufzumeisen habe
ars bisher, werde in Italien  die Revolution ausbrechen

Parrs , 20. Juli . (W.B.) Der „Eclair" erfährt aus
Petersburg , daß die Mission der japanischen Artillerie-

Gedenken mir der Versessenen!
Draußen im Felde und auf den Wogen der Meere

gibt es unter unseren wackeren Kämpfern so manchen dem
Nie oder fast nie die Freude zuteil wird, eine für ibn ve>--
sönlich bestimmte Gabe, ein sichtbares Gedenken aus
lieben Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung m
blutenden Herzens, steht so mancher Brave dabei wenn
die Feldpost seine Kameraden reich bedenkt, während sie

■ihm nie etwas bringt . Eltern - oder geschwisterlos stehtosfiziere seit Mitte April die Ausbildung der russischen 5 "* rrni.e bringt . Eltern - oder geschwisterlos steht
Artilleristen übernommen hat. Die japanischen Offiziere ! » • V ? der Welt oder seine Angehörigen können ihm
werden keinesfalls an die Front gehen, sondern höchstens ' Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus
die Ausmontierung und Handhabung der japanischen Ge- I bescheidenen Mitteln zuwenden. — Es bedarf nicht
schütze leiten . Die Aufgabe der Mission bestehe lediglich f.1!* .ÖtCi.er. ''Sort5' darzutun , daß hier das warmherzige
darin , die Reorganisation der russischen Ar-  s Zch tn ^ aten äußernde Mitempfinden einzusetzen hat. Keinen
ti 'llerie  in die Wege zu leiten. ; draußen im Kampfe Stehenden soll jemals das Gefühl

Berlin , 20. Juli . Warschauer Blättern ist nach einem r beschleichen, die Schwestern und Brüder der Heimat könnten
Wiener Telegramm des „Berliner Tageblattes " zu entlieh- i n“r e*ne" derer vergessen, die zu kämpfen und zu
men, daß die Bevölkerung in Erwartung kommender Ereia - ! starben bereit sind. .
Nisse lebt. . Warschau sei erschüttert  durch Nachrichten, I
■ ^ ^ Veränderungen  ankündigen . In solch i

etnem geschichtlichen Augenblick dürfe man aber nicht egoistisch ;
vorsichtig sein. Man dürfe keine Furcht vor den ankom- I
Enden Veränderungen haben. Es sei eine geschichtliche Rot '

Provinz und JVacbbarfcb.ift.
Straßebersbach,  20 . Juli . Unter reger Beteiligung

der Einwohner von Straß - und Bergebersbach, Steinbrücken,
Mandeln und Rittershausen fand am letzten Sonntag im An-
,chlup an den Vormittagsgottesdienst am Kriegerdenkmalin
Bergebersbach die Weihe der der Jugend ko m-

16 verliehenen Fahne  statt . Gegen halb 10
Uhr setzte sich ein Festzug von der Schule aus durch unsere
s .raßen m Belvegung. Unter Borantritt der Schulkinder folgte
eine Ehrenwache von for Genesungskompagnie mit der neuen
,mhne, ihr schloßen stch die wenigen älteren Kameraden der
Kriegerverelne Straßebersbach und Steinbrücken und einige an-
we,cnde Urlauber an . Den Beschluß des Zuges machte die statt-
^ .̂ ugendkompagnie unter Gewehr. Zuerst ging es in die
K rche Nach Beendigung des Gottesdienstes nahmen die Fest-

Aufstellung am Kriegerdenkmal. Eingeleitet wurde
diê schlichte Feier durch den dreistimmigen Gesang der Ober-
klape der Schulkinder von Straßebersbach: „Wir treten -um
beten (Niederländisches Dankgebet). In warmen, zu Her en
gehenden Worten hob alsdann ^Hauptlehrer Becker die Be-
deutung des .gegenwärtigen Augenblicks hervor. Wie Unsere
^, ?ren draußen in nie gekannter Treue sich stets immer und
immer wieder um ihr Heiligtum, um ihre Fahne sammeln
,o habe auch die Jugendkompagnie jetzt ein sichtbares'Zeichen
m ihrer Mitte , um das sie sich in Treue und Einigkeit scharen
lumne, Körper und Geist zu stählen, um sich auf die hohe Stunde
vorzubereiren, in der man des Königs Rock anziehe und
Soldaten werde. In diesem gewaltigen Ringen werde nur
dasjenige Volk siegen, das die stärksten Nerven hat, darum
gelte es jetzt, daß die deutsche Jugend zeige, daß sie der
herrlichen Güter wert sei, die ihnen unsere Helden draußen
mit ihrem Blute erkämpfen. Deshalb heran, alle, „Mann für
Mann, wer den Flammberg schwingen kann". Mit einem Mahn¬
ruf an Eltern, Lehrherren und Erzieher, mitzuhelfen, die Zu¬
kunft des Vaterlandes durch kraftvolle Jugendarbeit sicher
zu stellen, schloß der Redner mit dem Wunsche, daß die
Fahnenweihe ein Markstein im Leben der Jugendwehr sein
möge. - Nach Beendigung des Liedes: „Türmen sich Wogen"
nahm alsdann Pfarrer N e b e die Weihe der Fahne vor, indem
er dieselbe der Jugendwehr in eindrucksvollen Worten als ein
Erinnerungszeichenan die eiserne Zeit, als ein Bundeszeichen:

I " Kaiser und Reich", als ein Mahnzeichen:
„Mit Gott,  dar,teilte . - Nachdem das Kaiserhoch verklungen
war, erfolgte unter präsentiertem Gewehr die Uebergabe der
Fahne an die Jugendwehr. Ihren Abschluß fand die würdige
Feier in einem Parademarsch, ausgeführt von der Ehren-,
wache und der jugendkompagnie unter dem schneidigen Kom-
wmpagnie ^ Idwebelleutnants Schmidt  von der Genesungs-

Wetterdoraussage für Mittwoch, 21. Juli : Meist wolkig,
verändert^ ^ hebliche Niederschläge, Temperatur wenig

~ r. ,,, Letzte nacftricfcten.
S . „ Juli . Zu der Gemüsenot in Berlin schreibt
rnn ' .Lak .-Anz.": Es ist Tatsache, daß große Ge-
ZÄ neni tn . öcr  Nähe von Berlin vor mehreren

Tausende von Zentnern  verkaufsfähigen
linee M^ t er gepflügt  haben , weil sie aus dem Ber-
uner Markte eine ihnen angemessen erscheinende Absab-
mi, °W» k7 SJM**“ 1* 6at M -» *«**
SeJT^ $en'0̂ - Juli- (DU.) Aus Petersburg wird
Achtet ' ^ ß eine große türkische Offensive an der Kaukasus-L

ho»? Ult  n® in  Mitarbeiter des„Neuen Wiener
journals hatte eine Unterredung mit einem auch in Berlin
gut bekannten b u l g a r i s che n D i p l o m a t e n der u a
folgendes sagte : Wenn die Dardanellen  in diesem

fallen dann fallen sie überhaupt nicht mehr
Gegenwärtig hat die Türkei so viel Mun tion daß sie die

3m August wird K L ' sulL
vfoen, um eine Offensive großen Stils einzuleiten.

F u l g a r i e n ,ich noch am Kriege gegen die Türkei
beleiligu, halte ich für ausgeschlossen. Bulgarien ist im
^egrist , sich mit der Türkei zn verständigen. Auch R u -
!'' ° Nie  n u n d B u l g a r i e n werden sich demnächst freund'

l9en‘ Serbien und Bulgarien
ist jede Einigung ausgeschlossen. Die deutsch-österreickuscken
He er,uh rer werden in P o l e n die stukunft d°r ssInS
entscheiden. Nach meiner Ueberzeugung wird der August

Wendigkeit, die nicht zu vermeiden sei. Man solle deshalb auf
alles gefaßt sein. 1

Berlin , 20. Juli . Zu den Streikunruhen in Wales
meldet die Amsterdamer „Thd" aus London: Im G r u b e n -
streikgebiet  sind in Pambloh bei Lanellh Unruhen
^uA/brochen . Acht Personeii wurden verhaftet. Die Sprenq-
stofffabrik Crorgiola bei Swansea, die größte der Welt

/. etr :e&, aiastelleii, da es an Kohlen mangelt .'
Lrbetter srno arbertslos . Die Londoner „News" meldet

die Munitionssabriken hätten der Regierung mitgeteilt, daß
die Kohlenzufuhr seit 10 Tagen so gut wie gänzlich auf-gehort habe. '

8 . Kopenhagen , 20. Juli . (DU.) Ein großer Teil der
in den Vereinigten Staaten bestellten Geschütze und Muni¬
tion für Rußland ist, nach einer Meldung aus Tokio be-
reits ui Wladiwostok eingetroffen. Die Schwierigkeiten, diese

l Kriegslieferungen durch Sibirien bis an die russische Front
k ür .Polen zp transportieren , sind jedoch ungewöhnlich groß,
, Werl die schienen,tränge nicht genügend ausgebaut sind und

die vorhandenen Frachtwagen nicht annähern genügen, um
das in Wladiwostok lagernde Material in kurzer Frist zu
befördern. . Infolgedessen dürfte noch eine geraume Zeit
vergehen, bis die russische Armee Munition in ausreichend
dem Maße erhärten wird, während der Ersatz der in Galizien
verwrenen leichten und schweren Geschütze in âbsehbarer

. Zeit überhaupt nicht möglich ist.

Ter Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst hat die
Organisation dieser Angelegenheit in die Hand genommen
Er sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Versorgung der bisher Ver¬
gessenen helfen will.

Sammelt und sendet uns Natural -Liebesgaben und Geld¬
spenden für diesen Zweck.

Berlin W. 9, Potsdamer Platz, Bellcvuestraße 21— 22.
Postscheckkonto: Berlin Nr. 20878. Bankkonto: Deutsche

Bank Berlin , Tepositcnkasse C.

-er Ks«dßt freiwilligen KaterlandsdirnftE. ji.
Spenden nimmt auch entgegen der Verlag der Zeitung

für das Tilltal . *

Tüchtige Arbeiter
sucht

Monteur W . Rademacher, Brückenbau
am Bahnhof.

Verantwortlicher Schriftleiter : K a r l S 2 t t l e r in Dillenburg.

Ein schwere» zugsesteS

Arbeitspferd
hat zu verkaufen (1598

Gewerkschaft Weiler I,
_ Langenaubach . Dilikr.,
Fernsprecher 52  Amt  Hatger

Verkaufe Donuerstaa , den
SS . d. Mts , abends V Uhr
mein Gemüse u Kartoffel«
im Garte «, zuglelcher Zeit
eine Anzahl Steingnt-Et «-
machtöpfe große u. kleine.

HVvllvr , Ks8tüt.

Mehrere 1641

Arbeiter
gegen guten Loh» gesucht.

Langenbach $ Ca.,
Haiger.

Revisions- und Treuhand -Büro
des vom Amtsgericht beeidigten und von der Handelskammer öffentlich angestellten

und beeidigten Bücherrevisors

Ferdinand Beier, Sieg-en.
Freudenbergerstrasse 5.

36

Für die Krieger im Felde
bietet seidene Unterkleidung;

besten Schutz gegen Ungeziefer, Nässe und Tempe-
ratnr -Weehsel, — Durch besonders vorteilhaften

Einkauf bin ich ln der Lage anzübieten:
garantiert rein bastseidene Hemden M. 6.50
Unterbeinkleider alle Grössen per Stück M. 5 .50

Als Feldpostbrief zu versenden.

C*Laparose.
Da» echte Kasseler

Simonsbrot
wit Streifband und schwarz-weiß-roier

ist jetzt wieder regelmäßig
elhairlich. Da die Reichsbehörde nur aus¬
ländischen Roggen unS verfügbar gemacht

lassen Preis. üeaenübw inländischer
^ ^ foppelt erhöht ist, mußte auch der Brotprei» einen
wesentlichen Ausschlaa erfahren. Laut 8 45  der BuudeSratS-
Verordnung vom 25. Janurr 1915 unterließt dieses Brot nicht
dem Brotmarkenzwang. Nähere Auskunft gibt die Niederlage:
1348 Frau Helnr . Stahl.

Meine Zeit stehet in Deinen Händen.
^ ^ Psalm 3i , 18.
I « der Felsenkluft geborgen,
Sicher vor des Sturms Gebraus,
Still und froh und ohne Sorgen
Ruht er «un auf ewig aus.

Nach Gottes unerforschlichemRatschluß verstarb
tm 5t. Lebensjahr unerwartet am 18. Stall an den
Folgen der Ruhr mein inntgstgeltebter Mann, unser
rteusorgender Vater, Bruder, Schwager, Onkel,
Großonkel und Neffe, der

Freiwillige Krattketttväger

Marti « Kosma««.
In tiefem Schmerz

Fra « Lina Hofmann Wwe . geh. Herr
und Kinder.

Dillenburg , Suwalki, Patmos, Glafeid, Barg,
Weimar, Wiesbaden, WieSdorf, Herdorfu. Barmeu,

den 20. Jalt 1915.

Urrei«A Krieger-
Dillenburg

Zur Teilnahme an dem
Leichenbegängnis deS Kame-
redeu Wilhelm Jüuaft fe«e.
tritt der Verein am Do »nerr-
tag Nachmittags um 4'/« Ubr
bei der Fahne an. 1612

Der Borstaud.

Air suchen per
käufliche Däuser

°n beliebigen Plätzen, mit
und ohne Ge:chä't, behufs
Unteibreituna an vorgemerkie
Käufer. Besuch durch unS
Kosten los. Nur Angebote von
Selbftewemümeru erwünscht
andenBerlag der..Bermiet-
««d Verkaufs -Zentrale ",
Frankfurt a. M ., HansahauS.

Tüchtrgtr

F«hrk«rcht
für sofort gesucht. (1624

Rud . Renner.

I Todes-Anzeige.
Nach langem , schwerem Leiden starb heute früh gegen

5 Uhr mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger- und
Grossvater , Bruder , Schwager und Onkel, der Schlossermeister

Wilhelm Jüngst
im Alter von 6o Jahren.

Um stille Teilnahme bittet

namens der trauernden Angehörigen
Frau Luise Jüngst Wwe.

geb . Krauskopf.

Dillenburg , Eisass, Frankreich und Burg (Dilikr.),
den 20. Juli 1915.

Die Beerdigung findet statt Donnerstag nachm, um 41/»  Uhr. I
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